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LESERFORUM

Zum gleichen Thema äußert sich
Rolf Dohm, Pommernstraße, Stade:

Da die Herren immer noch
nicht geräumt haben, soll es nun
zur Klage kommen. Da kann ich
nur hoffen, dass die Gerichts-

kosten nicht der Steuerzahler
zahlt, sondern der angebliche
„Verein“ damit belastet wird.
Ich finde diese Sturheit der Be-
treiber des Museums zum Heu-
len und hoffe, dass die Stadt
Stade keinen Rückzieher macht.

Sturheit ist zum Heulen

Zum Technik- und Verkehrsmu-
seum schreibt Franz Georg Baum-
gart, Hirschgang, Stade: 

Wie lange zieht sich dieses
Thema schon durch die lokale
Presselandschaft? Was ist von
den Verantwortlichen der Stadt
nicht schon alles versucht wor-
den, um den Betreibern dieser
Einrichtung eine adäquate Un-
terbringung an anderen Orten
zu ermöglichen? Man erinnere
sich, dass ein Gutachter die Mu-
seumsqualität doch sehr in
Zweifel zog. Ich selbst bin –
während eines Flohmarktes –
auch mal drin gewesen, man
hatte den Eindruck, dass die
Herrschaften alles sammelten,
was irgendwie verrostet aussah,
von der russischen Mig bis zu
alten Eimern, irgendwie ohne
System und pädagogischen Hin-
tergrund.

Wer die Berichterstattung im
TAGEBLATT verfolgte konnte
sich nicht des Eindrucks erweh-
ren, dass hier störrische alte
Männer bockig ihre Sammler-
wut verteidigen. Und es drängt
sich der Eindruck auf – dass
Museumskurator Dieter-Theo-
dor Bohlmann darauf gesetzt
hat, dass seine Mitgliedschaft im
Stader Rat dem Betreiberverein

zu Einfluss bei der Stadt verhel-
fen würde. Wie gesagt, ein Ein-
druck.

Ein Lob auf die Verantwortli-
chen der Stadt, die diesen Ein-
druck nicht bestätigten und die
hier standhaft geblieben sind,
insbesondere an Silvia Nieber,
die als neue Bürgermeisterin die
Beschlüsse mitträgt und um-
setzt. Und nun meldet sich Ul-
rich Hemke und findet, dass Äu-
ßerungen aus dem Rathaus ihm
die Sprache verschlagen. Dass
ich das noch erleben darf.

Ich finde sehr wohl, dass der
Verein die Umzugskosten selbst
berappen muss, denn wenn
mein Vermieter mir kündigt,
zahlt er mir auch nicht den Um-
zug. Es ist traurig, dass ein ein-
getragener Verein, der sich auf
seine Fahne geschrieben hat,
dem Allgemeinwohl zu dienen,
sich so demonstrativ bockig an-
stellt. Wie kleine Kinder, denen
man das Förmchen weggenom-
men hat. Nun läuft also die Räu-
mungsklage. Gut so. Und, liebe
Stadt, ja nicht einknicken, denn
sonst besteht die Gefahr, dass
auch andere ihre städtischen Be-
scheide – sei es Hundesteuer
oder Grundsteuer oder was
auch immer – nicht mehr ernst
nehmen.

Schluss mit lustig 

Auf den Leserbrief von Ulrich Hem-
ke zum Technik- und Verkehrsmu-
seum (TAGEBLATT vom 6. Januar)
antwortet Gerd Carlson, Kluskamp,
Stade:

Meine Zweifel an der Kompe-
tenz von Ulrich Hemke, die In-
teressen der Bürgerinnen und
Bürger der Stadt Stade sachge-
recht zu vertreten, haben sich
jetzt endgültig bestätigt.

Von den Kommunalpolitikern
wird erwartet, dass sie im Hin-
blick auf die schwierige Haus-
haltssituation der Stadt alle
Möglichkeiten, auch die Ein-
nahmesituation zu verbessern,
ernsthaft wahrnehmen. Bei
Hemke ist dieses Bewusstsein
absolut nicht erkennbar.

Die Stadt kann mit dem Erlös
aus dem Verkauf des Grundstü-
ckes in der Freiburger Straße
mit erheblichen Beträgen zur
Konsolidierung des Haushaltes
beitragen. Dem Mieter Technik-
und Verkehrsverein ist im Vor-
feld der Kündigung mehrfach
die Hand gereicht worden und
vernünftige und akzeptable Lö-
sungen angeboten worden.

Mit ihrem (alters-?) starrsin-
nigen und teilweise arrogantem
Verhalten haben die Vorstands-
mitglieder des TVM alle Lö-

sungsansätze verworfen und
sich damit sämtliche Sympa-
thien, die sie durch ihr ehren-
amtliches Engagement bei Auf-
bau des Museums in der Bevöl-
kerung berechtigt erworben ha-
ben, endgültig verspielt.

Sie verhalten sich wie trotzige
Kinder, die mit dem Fuß auf-
stampfen und sagen: Nein, ich
will nicht.

Die Stadt hat viel Geduld ge-
zeigt – meines Erachtens zu viel.
Wenn jetzt mit rechtlichen Kon-
sequenzen – bis hin zu finanziel-
len Schadensersatzforderungen
gegenüber den Vorstandsmit-
gliedern – gedroht wird, ist das
nur folgerichtig. Im Übrigen sol-
len die Vorstandsmitglieder
„nicht einfach nach der Pfeife
der Stadtoberen tanzen“, son-
dern sich schlicht und ergrei-
fend an Recht und Ordnung hal-
ten, wie jeder andere Bürger der
Stadt Stade auch.

Ich bin nicht bereit, die finan-
ziellen Schäden, die der Stadt
schon jetzt entstanden sind und
wahrscheinlich noch weiter stei-
gen werden, mit meinen Steuer-
geldern zu subventionieren, nur
weil die unbelehrbaren Vor-
standsmitglieder des TVM „mit
dem Kopf durch die Wand“ wol-
len.

Stadt soll hart bleiben

Zum Bericht „Autofahrer parken
gern auf dem Sande in Stade“ (TA-
GEBLATT vom 7. Januar) schreibt
Burckhard Wolff, Lindenstraße,
Stade:

Endlich einmal wieder ein Ar-
tikel zu meinem Lieblingsthema
„Sande“. Pro Woche wurden
2000 Euro an Parkgebühren ein-
genommen. Da die Stadt das
Geld nicht sehr nötig hat, wird
das Provisorium bald aufgeho-
ben. Es sind ja genügend Park-
plätze vorhanden, deswegen ist
der Platz am Sande auch ständig
ausgebucht.

Jetzt will man die Augenweide
wieder in den alten Zustand ver-
setzen, damit die Touristen eine
Attraktion mehr haben. In ei-
nem anderen Artikel im TAGE-
BLATT ist von sinkenden Ge-
werbesteuereinnahmen zu lesen.
Als Denkanstoß könnte man

doch die sprudelnde Geldquelle
(Parkgebühren) weiter sprudeln
lassen, bis eine Entscheidung
über das Parkhaus gefallen ist.
Sollte es nicht möglich sein, aus
welchen Gründen auch immer,
so verschonen Sie uns bitte mit
der Erhöhung der kommunalen
Abgaben. Hier sind wir zwi-
schenzeitlich schon ans Limit
gekommen oder die Gehälter
und Renten werden im gleichen
Umfang erhöht. Da das neue
Jahr begonnen hat, werden wir
vermutlich noch viele Überra-
schungen erleben.

Jede Leserzuschrift ist der Redaktion
willkommen, wenn sie sich auf TAGE-
BLATT-Berichte bezieht. Leserbriefe
sollten nicht mehr als 70 Druckzeilen
umfassen. Sie können als E-Mail gesen-
det werden an: redaktion-std@tage-
blatt.de. Die Redaktion behält sich Kür-
zungen und Auswahl vor. Leserbriefe
erscheinen unter www.tageblatt.de

Geldquelle erhalten

Seit anderthalb Jahren ist die
Grundschule Hahle Ganztags-
schule. So richtig loslegen konnte
sie erst nach den Sommerferien,
als das Vincent-Lübeck-Gymnasi-
um mit seiner Außenstelle ausge-
zogen war. Mit dem Ganztagsbe-
trieb hat sich der Schulalltag ein-
schneidend verändert.

So hat die Schule die Hausauf-
gaben für die Kinder abgeschafft.
„Wir haben stattdessen die Lern-
zeit in der Schule eingeführt“, er-
klärt Schulleiter Marc Rohde.
Vier Unterrichtsstunden am Vor-
mittag pro Woche sind für dieses
selbstständige Arbeiten unter
Aufsicht von Lehrern oder päda-
gogischen Mitarbeitern einge-
plant. Die Kinder erhalten einen
Wochenplan, den sie abarbeiten.
Am Wochenende wird das Ergeb-

nis kontrolliert. Dokumentiert
werden die Fortschritte im „Lern-
zeitbuch“, das von den Eltern
eingesehen und gegebenenfalls
abgezeichnet werden muss. „Das
ist unser Kommunikationsmittel
mit den Eltern“, erklärt Konrek-
torin Ulrike Nolte, „wir wollen
die Eltern entlasten, aber nicht
ausschließen.“

Von der Lernzeit in der Schule
verspricht sich Rohde mehr
Chancengleichheit und Entlas-
tung der Familien. „Für die meis-
ten Familien sind die Hausaufga-
ben eine große Belastung, beson-
ders wenn beide Elternteile be-
rufstätig sind“, erklärt der Rektor.
Auch seien manche Eltern mit
der Betreuung der Hausaufgaben
überfordert. „So wird vermieden,
dass zu Hause falsch erklärt und
falsch eingeübt wird.“

Eine weitere große Neuerung
ist das gemeinsame Essen. Alle
Kinder, die am Ganztagsangebot
teilnehmen, essen mit den Leh-
rern in der Mensa, entweder das
warme Essen aus der Qualifizie-
rungsküche oder mitgebrachtes.
„Auch das ist ein großer Gewinn
für den Schulbetrieb, da Schule
so ganz neu als Lebensraum
wahrgenommen wird – auch von
den Kollegen“, sagt Rohde.

Nach dem Essen folgt für die

Ganztagskinder der 1. und 2.
Klassen bis 14 Uhr frei verfügbare
Zeit, die sie im Ruheraum, in der
Bibliothek, auf dem Schulhof
oder in Spielzimmern verbringen
– stets betreut von pädagogischen
Mitarbeitern. Dann geht es mit
den älteren Kindern in die AGs.
27 Angebote sind da auf vier
Nachmittage verteilt. Die Schüler
können unter anderem wählen
zwischen Basteln, Computer-AG,
Singen, Tanzen oder Spielen in
verschiedenen Sprachen, Ange-
boten der Kreisjugendmusikschu-
le, verschiedenen Sportangebo-
ten, Schach oder einer Spielgrup-
pe der benachbarten Markuskir-
che. „Die hohe Anzahl an Ar-
beitsgemeinschaften ergibt sich
aus der Summe der Kinder, die
am Ganztagsbetrieb teilnehmen“,
erklärt Rohde.

„Das ist unser Problem“, führt
er weiter aus, „unsere Mittel rei-
chen für dieses Angebot nicht.“
Jede Ganztagsschule erhält ein
Budget berechnet nach den Klas-
sen 3 und 4 und unabhängig da-
von, wie viele Kinder tatsächlich
am AG-Angebot teilnehmen. Für
je zwei 3. und 4. Klassen erhält
die Schule zehn Lehrerstunden,
die dann kapitalisiert werden, um
mehr günstigere Arbeitskräfte ein-
zukaufen. „Der Haken ist, dass

bei uns auch die 1. und 2. Klas-
sen nachmittags gut dabei sind,
die in der Berechnung gar nicht
berücksichtigt werden“, gibt Kon-
rektorin Nolte zu bedenken.

Mit einem Etat von 17 600
Euro pro Jahr muss die Schule 22
zusätzliche Kräfte finanzieren –
mit einem durchschnittlichen
Stundenlohn von 7,50 Euro.

Hinzu kommt ein personelles
Problem: „Da die Grundschulen
und Wiepenkathen nun auch
Ganztagsschule werden wollen,
gibt es da einen Engpass“, so
Rohde. „Ein stadtweites Ganz-
tagsschulkonzept, wie es die El-
tern wünschen, erfordert eine Ko-
ordinierungsstelle von Seiten des
Schulträgers“, sagt der Schullei-
ter. „Es muss vermieden werden,
dass wir Schulen uns gegenseitig
die Mitarbeiter abfischen.“

Hahler Ganztagsschule wird von 90 Prozent der Kinder angenommen – Mitarbeiter werden knapp

In der Schule lernen und leben
Lernen, spielen, leben in der Grundschule – in Hahle wird das mit geringsten Mitteln praktiziert. Fotos Helfferich

VON SUSANNE HELFFERICH

STADE-HAHLE. 135 von 160 Kindern
nehmen im Stadtteil Hahle das Ganz-
tagsangebot der dortigen Grund-
schule an. Das sind 90 Prozent der
Schülerinnen und Schüler und ist da-
mit die höchste Beteiligung im Land-
kreis. Was ein großer Erfolg ist,
bringt auch Probleme mit sich: 27 Ar-
beitsgemeinschaften an vier Nach-
mittagen sind personell zu besetzen.
Auch sonst ist das hochmotivierte
Lehrerkollegium enorm gefordert.

Die Grundschule Hahle soll mittelfris-
tig zu einem Bildungshaus erweitert
werden. Zum 1. April startet eine neue
Kindertagesstätte mit 60 Kindern im
künftigen Bildungshaus. Die Hälfte der
Kinder sind Elementarkinder ab drei
Jahren, die andere Hälfte Hortkinder,
die nach der Ganztagsschule in die
Betreuung gehen.

Bildungshaus Hahle

STADE. Der Sachbuchautor und
Soziologe Dr. Torsten Reters
bietet am Freitag, 13. Januar,
und Sonnabend, 14. Januar, in
der Volkshochschule Stade
drei Veranstaltungen an: Sein
Vortrag am Freitag ab 18 Uhr
heißt: „Wie man ein Volk ein-
seift! – Das NS-Kino als Propa-
gandawaffe“. Er schildert mit
Einspielung von Ausschnitten
aus Propagandaspielfilme, wie
unter Goebbels Federführung
das Volk mit Hilfe der Lein-
wandproduktionen bei Laune
gehalten wurde. Der Vortrag
„Anleitung zum Unglücklich-
sein“ ab 20 Uhr ist eine „Pan-
nenhilfe“ für den Alltag. Wie
Probleme und Frust entstehen
und was hilft, wird im Rahmen
des Ansatzes von Psychothera-
peut Paul Watzlawick mit Hilfe
heiterer Video-Spots und
Anekdoten vorgestellt. Im Kurs
„Trau dich!“ am Sonnabend
zwischen 13 und 18 Uhr erfah-
ren Interessierte einiges darü-
ber, wie das Single-Leben und
die zwischenmenschliche Kon-
taktaufnahme besser funktio-
nieren. Der Kurs hilft, die eige-
ne Psyche besser zu verstehen
und selbstbewusster aktiv zu
werden. Dazu bietet das Semi-
nar die Chance, auf amüsante
Weise neue Menschen kennen-
zulernen. Alle Veranstaltungen
finden im VHS-Haus, Wallstra-
ße 17 statt. Weitere Infos unter
� 0 41 41/ 4 09 90. (st)

VHS: Zwischen
Ernst und
Heiterkeit

VON SUSANNE HELFFERICH

STADE. Familie Keuchel ist eine
von den Familien, die sich die
Hansestadt in Zeiten des demo-
grafischen Wandels wünscht: Der
Vater erwerbstätig, die Mutter en-
gagiert – und mit vier Kindern.
Doch das Leben als „kinderrei-
che“ Familie ist schwer, weil kos-
tenintensiv.

Jetzt könnte es noch kostspieli-
ger werden, weil die Stadt die
Mittagsessensförderung einsparen
möchte, um neue Ganztagsschu-
len zu ermöglichen. „Wir fahren
seit Jahren nicht in Urlaub. Und
im Kino oder Theater waren wir
schon ewig nicht mehr“, sagt
Thomas Keuchel. Auf das Auto
könne die sechsköpfige Familie
nicht verzichten. „Das brauchen
wir, um den Familienalltag koor-
dinieren zu können“, so der
Tischler. Was die Eltern nicht ver-
stehen: „Einerseits möchte die
Stadt Bevölkerungszuwachs und
mehr Kinder, aber ausgerechnet
da kürzt die Stadt.“

Zwei der Kinder besuchen eine
Ganztagsschule: die elfjährige
Gesche die IGS am Hohenwedel
und der achtjährige Enno die
Montessori-Grundschule im Alt-
länder Viertel. „Wir haben uns
bewusst diese Schulen ausge-
sucht, weil uns die pädagogischen
Konzepte überzeugen“, sagt Sabi-
ne Keuchel, selbst Lehrerin in Fa-
milienpause und Elternvertreterin
an beiden Schulen. Zu dem Kon-
zept gehöre das gemeinsame Mit-
tagessen in der Schule. „Das ist

immer lustig, weil alle zusammen
essen“, erzählt Gesche.

Derzeit zahlen die Eltern dank
des städtischen Zuschusses für
das Essen an drei Tagen pro Kind
monatlich 20 Euro. Das würde
sich bei Wegfall der Förderung
auf 30 bis 35 Euro erhöhen, ist
sich Sabine Keuchel sicher. Wenn
in zwei Jahren Annabell zur
Schule kommt, hätten sie monat-
liche Kosten von 100 Euro statt
60 Euro. „Mit vier Kindern müs-
sen wir ständig aufs Geld ach-
ten“, so die Mutter. 40 Euro mo-
natlich weniger belaste die Fami-
lie, die von nur mit einem Gehalt
lebt. „An Büchern, oder gesunden
Lebensmitteln wollen wir nicht
sparen.“ Sabine Keuchel fände es

gut, wenn nach Kürzung des Zu-
schusses ein Sozialfonds an
Schulen eingerichtet würde, um
betroffene Familien finanziell auf-
zufangen.

Dann fehlen 40 Euro im Etat
Stadt will Essenszuschuss kürzen – Ein Beispiel veranschaulicht die Folgen

Der städtische Ausschuss für Schulen,
Bildung und Sport tagt am Donners-
tag, 12. Januar, ab 18 Uhr im Rats-
saal. Auf der Tagesordnung stehen ne-
ben dem Etat für dieses Jahr die Er-
stellung eines Konzeptes für alle
Ganztagsschulen in Stade (siehe auch
Text oben) und die Mittagessenförde-
rung. Die Verwaltung schlägt der Poli-
tik vor, statt einer Bezuschussung aller
Kinder einen Geschwisterrabatt vor.

Schulausschuss tagt

Sabine Keuchel mit ihren Kindern Nele, Enno und Annabell. Foto Helfferich


